rbands schweiz. Konsumvereine 
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( Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere notionale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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g. Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


Gesucht. 
Auf 1. Juni 1908 ein tüchtiger, kautionsfähiger Verkäufer oder 
eine Verkäuferin. 
Anmeldungen sind bis 15. Mai 1908 einzureichen 
Vorstand des Allg. Konsumvereins Rheinfelden. 


an den 


Pur Konsumgenossenschaft wird ein tüchtiger und zu— 
verlässiger Verwalter zu engagieren gesucht, der die Stelle 
womöglich schon Mitte Juni anzutreten hätte. Offerten richte man 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 
II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren— 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi: Socken und 
Strümpfe u. s. w. 
Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle: Unterleibehen, 
Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe u. dgl. 
Strickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 
Y. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. S. w. 


grössere 


Knöpfe 


III. 
IV. 


NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


Die 
S Celuloſe und Papierfabrik 
2 Balsthal 


N Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 

Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 

Marke „Tannenbaum“. 


— 


geil. mit Ausweis über bisherige Tätigkeit und unter Angabe der 
Gehaltsansprüche unter Chiffre S. B. 300 an das Verbandssekretariat. 


Angebot. 


ertrauensstelle wird von einem jungen, strebsamen Kaufmanne, der 
als Buchhalter in einem Welthause von Export und Import 
tätig ist, per sofort oder später gesucht. Gefl. Anfragen richte man 
unter Chiffre „Vakanz“ an das Sekretariat des Verbands schweiz 
Konsumvereine in Basel, Thiersteinerallee 14 


Gesucht: 
Eine tüchtige und zuverlässige Verkäuferin in einen Konsum 
Offerten mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und Alter 


das Sekretariat schweiz. Konsumvereine in Basel 
Eintritt nach Uebereinkunft 


Geröstete 


Kaffee 


in sorgfältig erprobten Mischungen, offen und in 


sind an 
zu richten. — 


hübschen Packungen à / und ½ kg. empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Verlanget 


MILCH- 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


HENCKELL & Rorn's 
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Vom Alarkenſyſtem bei den Konfumvereinen. 
Von A. Drexler, Luzern. 


Eine Einrichtung von nicht zu unterſchätzender Be— 
deutung, von der aber bisher wenig die Rede war, iſt das 
bei einer Anzahl von Vereinen eingeführte Markenſyſtem. 
Bei einzelnen Vereinen wird deſſen Einführung mit Ach 
und Krach und unter manchen Bedenken erfolgt ſein; ſelten 
dürfte wohl namentlich bei der Mitgliedſchaft ein richtiges 
und volles Verſtändnis von der Bedeutung des Marken- 
ſyſtems anzutreffen ſein; wo dieſes Syſtem aber eingeführt 
wurde, da iſt es kaum auf Widerſtand geſtoßen, hat ſich 
bald eingebürgert und eingelebt und iſt nicht wieder ab— 
geſchafft worden, ein Beweis, daß etwas Rechtes dahinter 
ſtecken muß. Es ſteckt ſogar ſehr viel Gutes hinter dieſem 
Syſtem, und es verdient, einmal einer eingehenden Be— 
trachtung unterzogen zu werden. 

Im Grunde genommen iſt das Markenſyſtem eine 
äußerſt einfache Einrichtung, welche darin beſteht, daß ein 
Verein aus irgend einer billigen Metalllegierung Marken 
mit den Zahlen 1, 2, 5, 10, 20, 50, 100, 200, 500 prägen 
läßt und ſie an ſeiner Kaſſe und in den Filialen gegen 
entſprechende Einzahlung von Geld oder Banknoten an die 
Mitglieder ausgibt. Mitglieder, welche hiervon Gebrauch 
machen, tun ſo ziemlich das gleiche, wie wenn ſie an ihrer 
Vereinskaſſe gegen Einzahlung von einigen hundert Franken 
eine oder mehrere Obligationen erwerben, denn jede Wert— 
marke iſt auch eine Obligation, welche aber mich erſt in 
einigen Jahren gekündet, ſondern jederzeit in den Vereins- 
läden gegen Waren eingelöſt werden kann. Dieſe metallenen 
Obligationen tragen ihren Inhabern keinen Zins, weil ſie 
der Gegenwert von Geld ſind, welches ohnehin nicht an 
Zins gelegt würde, ſondern für die Beſtreitung der täg— 
lichen und ſtündlichen Bedürfniſſe ausgegeben, reſp. bereit— 
gehalten werden muß. Indem nun aber dieſes Haushal— 
tungsgeld in Marken des Vereins umgeſetzt wird, erhält 
es dadurch einen Wert, welchen es ſonſt gar nicht haben 
würde, und dieſer Wert beſteht darin, daß der Verein 
unverzinsliches Betriebskapital erhält, welches ihm den Geld— 
zins für das Warenlager tragen hilft. Auf vollſtändig 
koſtenloſe Weiſe und ohne Mühewalt für die Mitglieder 
kann dem Verein durch die Benützung der Marken alſo 
eine ganz erkleckliche Erleichterung der Betriebskoſten und 
mehr Ellbogenfreiheit in ſeiner fortſchreitenden Entwicklung 
verſchafft werden, ſo daß die ſcheinbar nicht zinstragende 
Vorausbezahlung der Waren den Mitgliedern doch einen 
reichlichen Nutzen einbringt. Angenommen, in einem Verein 
von 10,000 Mitgliedern habe jedes Mitglied durchſchnittlich 
für 10 Fr. Marken im Beſitz, ſo macht das für den Verein 
100,000 Fr. zinsfreies Betriebskapital, und es wird jeder— 
mann einleuchten, daß damit etwas angefangen und gemacht 
werden kann, was im Intereſſe der Mitglieder gelegen iſt, 
während dieſes gleiche Geld, wenn es in der Hoſentaſche 
herumgetragen würde, abſolut keinen andern Wert hätte, als 
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daß man dafür Waren kaufen könnte und daß davon vielleicht 
ein Teil für unnützes Zeug ausgegeben oder ins Wirtshaus 
wandern würde. Konſummarken können aber nirgends 
anders als in den Läden des Konſumvereins an den Mann 
gebracht werden, wo man ſich mit den für das Leben 
nötigen Bedürfniſſen verſieht, ſo daß alſo dieſe Marken 
auch als ein wirkliches und wirkſames Sparmittel zu be— 
trachten ſind, welches vor unnötigen und unbedachten 
Ausgaben ſchützt. 

Das Markenſyſtem hat noch nach einer andern Seite 
eine hohe, man darf ſagen ſoziale Bedeutung. Das kapi— 
taliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem hat es nämlich fertig gebracht, 
daß der größere Teil der Menſchheit ſich daran gewöhnt 
hat, ſozuſagen beſtändig von der Hand in den Mund zu 
leben und die Mittel zur Friſtung der Exiſtenz voll Er— 
gebenheit, als könnte es nicht anders ſein, aus kapitaliſtiſchen 
Händen zu empfangen. Das trifft nicht etwa nur bei der 
Arbeiterklaſſe zu, ſondern es hat dieſes entblößende 
Erziehungsſyſtem auch in die ehemals ſelbſtändigen ge— 
werblichen Kreiſe und ſogar weit hinein in bäuerliche 
Kreiſe, wo früher der Kamin voll Fleiſch, Kiſten voll Ge— 
dörrtes und Kaſten voll Tuch zu finden waren, Wurzel 
geſchlagen. Dieſes Erziehungsreſultat wurde dadurch hervor— 
gebracht, daß der Sinn und die Geiſtesrichtung der Maſſen 
auf Gelderwerb gerichtet wurde, indeſſen die Schlauern 
ihr Hauptaugenmerk auf den Erwerb von Produktions- 
mitteln und auf die Produktenanhäufung aus den von den 
Maſſen blindlings zur Verfügung geſtellten Sparmitteln 
richteten. Während nun die Konſumvereine einerſeits dahin 
tendieren, die Maſſen durch die Organiſation des Konſums 
und durch die Bildung geſellſchaftlichen Eigenbeſitzes aus 
dieſer unfreien Situation zu befreien, geht das Erziehungs— 
werk der Konſumvereine anderſeits dahin, die Maſſen auch 
zum individuellen Erwerb von Gebrauchsgütern zu be— 
fähigen. Die erſte Etappe dieſes Erziehungswerks iſt die 
Befreiung vom Kreditſyſtem und die Angewöhnung an die 
Barzahlung, die zweite Etappe beſteht in der Anſammlung 
von Vorräten an Gebrauchsgütern in den Händen der 
Maſſen, und die dritte Etappe wird die Befreiung von 
den Launen des Marktes und den Spekulationen der 
Börſianer bringen. In die zweite, wichtige Etappe treten 
die Konſumvereine nicht etwa nur dadurch ein, daß ſie in 
ihren Lagerhäuſern allerlei Waren aufſtapeln und durch 
langfriſtige Käufe Einfluß auf die Produktiou gewinnen, 
ſondern indem ſie auch ihren Mitgliedern ein Mittel in 
die Hand geben, welches ihnen ermöglicht und ihnen das 
Bedürfnis nahe legt, ihrerſeits nach und nach, und wie 
es die Verhältniſſe jedes Einzelnen ermöglichen, einen Vorrat 
an Gebrauchsgütern oder einen direkten Anſpruch auf 
ſolche anzulegen, und das geſchieht durch das Marken— 
ſyſtem. Die Marken repräſentieren in den Händen der 
Mitglieder nicht Geld, denn ſie können nicht in Geld um— 
getauſcht oder wie Geld verwertet werden, ſondern ſie 
repräſentieren Waren, Gebrauchsgüter, und ſind jederzeit 
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einlösbare Anweiſungstitel auf die Lager der Vereine. Je 
mehr ſich dieſe Marken als Vorräte in den Familien ein— 
bürgern werden, um ſo mehr wird ſich auch von ſelbſt 
das Bedürfnis und die Angewöhnung einſtellen, nicht für 
jede Mahlzeit oder für den laufenden Tagesbedarf einzu— 
kaufen, ſondern von verſchiedenen Lebensbedürfniſſen ſtets 
etwas im Vorrat zu halten. Die Vorratskammern der 
früheren Zeiten können auf dieſe Weiſe in neuer Geſtalt 
in den Familien wieder erſtehen, das von der Hand in 
den Mund leben verbannen, und damit wird auch das 
Gefühl wirtſchaftlicher Gebundenheit demjenigen einer freiern 
Lebensſtellung weichen müſſen. 

Neben dieſen beſchriebenen Hauptbedeutungen des 
Markenſyſtems dürfen die Vorteile nicht außer acht gelaſſen 
werden, welche es im Betriebe in dem Verhältniſſe 
zur Folge hat, als die Mitglieder von dieſem Tauſchmittel 
Gebrauch machen. Da die Marken nicht für jeden einzelnen 
Warenbezug beſonders, ſondern gleich für einige Tage oder 
für noch längern Bedarf zuſammen bezogen und einge— 
ſchrieben werden, ſo fallen damit eine Menge kleinerer 
Eintragungen in das Konſumationsbüchlein weg, wodurch 
für die Bedienung ſehr viel Zeit gewonnen und das 
Warten in den Läden bedeutend abgekürzt wird. Die 
Addition und die Kontrolle der Büchlein wird wegen 
der bedeutenden Reduktion der eingetragenen Poſten und 
Pöſtchen raſcher erfolgen können und darum auch billiger 
zu ſtehen kommen. Sodann werden Mitglieder, welche 
Marken im Vorrat haben ſtatt Geld, weit weniger geneigt 
ſein, zwei, drei oder noch mehr Male gleichen Tags in 
den Konſumladen zu laufen, ſtatt vielleicht nur einmal. 
Die auf dieſe Weiſe zu erſparende Zeit darf nämlich keineswegs 
als unbedeutend taxiert werden. So dient das, was in 
dieſer Hinſicht für den Verein nützlich iſt, auch den Mit- 
gliedern zum Vorteil. Manche Vereine benutzen das 
Markenſyſtem auch dazu, um mit Krämern, Metzgern, 
Bäckern ꝛc. Rabattverträge abzuſchließen, was aber in den 
wenigſten Fällen eine Bedeutung erlangt, und es iſt wohl 
ziemlich einleuchtend, daß eine Konſumation, welche nicht 
durch den Verein geht, für denſelben keinen und für 
die Mitglieder nur einen problematiſchen Nutzen hat, ganz 
abgeſehen davon, daß privatwirtſchaftliche Krämerintereſſen 
ſich auf dieſe Weiſe mit konſumgenoſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen und Prinzipien nicht vereinen laſſen. 


Gloſſen zu einer Beleuchtung der ſchweizeriſchen 
Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Erwerbs und Genoſſenſchaftskapitalismus. 
(Fortſetzung.) 

Man darf ſich die weltgeſchichtliche Wendung, die 
vom Gottesſtaate ablenkte, keineswegs als einen jähen 
Umſchwung der allgemeinen Kulturbewegung vorſtellen. 
Dies iſt nicht die Art, in der die Geſchichte arbeitet, und 
ſelbſt revolutionäre Kataſtrophen ſind nichts anderes als 
überſtürzte Evolutionen, welche in der Regel über das 
nächſte Ziel hinausſchießen und deshalb durch entſprechende 
Rückſchläge korrigiert werden. Der Auflöſungsprozeß des 
mittelalterlichen Gottesſtaates iſt ein Jahrhunderte um— 
ſpannender Vorgang, und dieſer Prozeß iſt auch heute noch 
nicht völlig abgeſchloſſen, vielmehr ragen bedeutſame Trüm— 
merſtücke desſelben in die Gegenwart herein, ſo daß wir 
auf Schritt und Tritt auf ſie ſtoßen und beſtändig mit 
ihnen rechnen müſſen. Ueberhaupt kann man nie den 
Punkt beſtimmen, wo eine Epoche aufhört und eine neue 
beginnt, denn der Bruch mit einem allgemeinen Kultur— 
prinzip, das einen Typus ſchuf, erfolgt niemals jäh und 
unvermittelt. Auch die entſchiedenſte Gegenbewegung hat 
ihre Geſchichte, in deren Verfolg ſich das Neue nicht ſelten 
als eine Weiterbildung des Alten enthüllt. Die Geſchichte 
iſt mit einem dramatiſchen Kunſtwerk zu vergleichen, das 
ſich nach einer Grundidee abſpielt, während ſich eine 
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Situation aus der andern entwickelt und alle durch ver- 
ſchiedene Schürzungen hindurch einer Löſung des Grund— 
problems zuſtreben. Das tragiſche Motiv, welches der 
Gottesſtaat aufnahm, iſt der ſtark betonte Gegenſatz von 
Gott und Welt, von Seele und Leib, von Geiſt und 
Fleiſch. Die antike Kultur, vor allem das Hellenentum, 
kannte dieſen Gegenſatz im allgemeinen nicht. Zwar gingen 
„von der Sorge vor dem Jenſeits dunkle, oft ſehr heftige 
Stöße aus, aber ungleich und mehr auf geängſtigte Indi— 
viduen als auf das Volk.“ ) Erſt die Spätantike näherte 
ſich mit dem Zuſammenbruch des Glaubens an die alten 
Götter, denen übrigens jede Heiligkeit abging, den Fragen 
nach einem reineren ewigen Leben und lockerte damit den 
Boden für die Saat der chriſtlichen Erlöſungsidee. Aus 
dieſem antiken Milieu erſtand der heilige Auguſtin, deſſen 
Pſyche die Leidenszüge eines kulturmüden Volkes trägt. 
Kein Wunder, daß er ſich gerade auf jene Seite der chriſt— 
lichen Lehre ſtellte, die ſeinem Gemütszuſtande am meiſten 
entſprach, zumal ſie auch die tiefſten Geheimniſſe des menſch— 
lichen Lebens in ſich faßt und jedenfalls für die Zeit, da 
Chriſtus erſchien, entſcheidend war, wie ſie auch bei jeder 
ferneren Kulturkriſis komplizierter Art wieder entſcheidend 
werden kann. Wir haben aber bereits betont, daß für 
unſere Weltzeit dieſe Seite in einem andern Lichte er— 
ſcheint, weil ſich das Problem der Weltüberwindung an— 
ders ſtellt und Jeſus heute in einer ganz andern Sprache 
zu uns redet. Die Entwicklung des chriſtlichen Geiſtes 
läuft jetzt in der entgegengeſetzten Richtung. Während er 
früher aus der Welt herausſtrebte, ſucht er nun die Welt 
zu durchdringen und den Gegenſatz von Geiſt und Fleiſch 
in ihr ſelbſt aufzuheben. Das Grundproblem, das der 
Gottesſtaat aufnahm und in ſeiner Art zu bewältigen ſich 
anſchickte, iſt daher auch gar nicht ausgeſchaltet, ſondern 
nur verſchoben. Es verſchwand nicht das Grundprinzip 
der Askeſe, als dieſes Syſtem aus den Fugen ging und 
ſeine Feſſeln zerbrochen wurden, es bildete ſich nur um, 
nahm eine andere Geſtalt an, wechſelte ſeine Hauptträger 
und ſchuf ſich dabei ein breiteres Fundament, vor allem 
aber ein weltförmigeres Gefäß. Max Weber faßt den 
Umſchwung, der ſich vollzog, in den Rahmen eines poeti— 
ſchen Bildes, indem er den Uebergang alſo charakteriſiert: 
„Die chriſtliche Askeſe, anfangs aus der Welt in die Ein— 
ſamkeit flüchtend, hatte bereits aus dem Kloſter heraus, 
indem ſie der Welt entſagte, die Welt kirchlich beherrſcht. 
Aber dabei hatte ſie im ganzen dem weltlichen Alltags— 
leben ſeinen natürlich unbefangenen Charakter gelaſſen. 
Jetzt trat ſie auf den Markt des Lebens, ſchlug die Türe 
des Kloſters hinter ſich zu und unternahm es, gerade das 
weltliche Alltagsleben mit ihrer Methodik zu durch— 
tränken, es zu einem rationalen Leben in der Welt und 
doch nicht von dieſer Welt oder für dieſe Welt umzuge— 
ſtalten.“ ““) Hier iſt jedoch ein verbindendes Moment zu 
berückſichtigen. 

Der mittelalterliche Gottesſtaat ruhte auf den Pfei- 
lern einer berufsſtändiſchen Gliederung der Geſell— 
ſchaft, und die Berufsidee trug das Gepräge der Amtsidee. 
Der einzelne Menſch empfing ſeine Rechte und Pflichten 
aus der Natur und Verfaſſung des Berufsſtandes, dem er 
angehörte. Als Einzelner galt er wenig, er hatte „ein Amt, 
doch keine Meinung“. Sein Verhalten war ihm vorge— 
ſchrieben durch die Regeln des Berufskreiſes, in den ihn Geburt 
oder Schickſal eingeordnet hatten, und die Geſetze, nach denen 
jeder Stand ſich bewegte, wurzelten teils in den Normen der 
kirchlichen Glaubensſätze, teils in dem Prinzip der Lehens— 
treue, das, germaniſchen Urſprungs, von der Kirche 
übernommen, in ihr Syſtem verwoben und von ihr ge— 
heiligt wurde. Die ſtändiſche Ordnung war als ein har— 
moniſcher Kosmos gedacht, der, unter der Regierung Gottes 
ſtehend, von den Eingriffen perſönlicher Willkür frei ge— 

Jacob Burckhardt, Griechiſche Kulturgeſchichte, S. 342. 
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halten werden ſollte. Freiheit wie Abhängigkeit des Men— 
ſchen erſcheinen überall in ſtändiſchem Gewande. Der 
Stand war das Medium für Anknüpfung und Unterhal- 
tung ſozialer Beziehungen, und er war zugleich auch eine 
ſcheidende Iſolierſchicht. Alle ſubjektiven Regungen und 
Betätigungen unterlagen der ſtändiſchen Kontrolle. So 
war auch die hierarchiſche Ordnung eine berufsſtändiſche 
Organiſation, die, wie dies unter andern Verhältniſſen noch 
heute der Fall iſt, auf den beiden Pfeilern des Mönchtums und 
des weltlichen Prieſtertums, ruhte, in welcher Scheidung 
übrigens bereits eine teilweiſe Verweltlichung des klerikalen 
Berufsſtandes zum Ausdruck kommt. Für beide Inſtanzen 
gab es einen Kodex religiöſer Lebensführung, deſſen Vor— 
ſchriften in der exakten Nachfolge Chriſti gipfelten, aber 
die Aufrechthaltung des kanoniſchen Lebensſtiles iſt der 
Weltgeiſtlichkeit nur in einzelnen Perſönlichkeiten gelungen, 
während ſich das eigentliche asketiſche Ideal in die Klöſter 
und in die religiöſen Orden flüchtete. „Es fand eine Art 
Ausgleichung zwiſchen Chriſtentum und Welt ſtatt, bei der 
dasſelbe ſoviel Welt in ſich aufnahm, als notwendig war, 
um die Welt, wenn nicht mehr, wie urſprünglich, zu über— 
winden, jo doch zu beherrſchen.“ “) War die eigentliche 
Berufsidee des Klerus die vorbildliche Ausgeſtaltung der 
„vita religiosa“, jo verwäſſerte ſich dieſe in der Kirche 
und durch die Wirkungen ihrer ſtaatlichen Machttendenzen 
zu einer Idee religiöſer Amtsführung, die auf eine 
individuelle Entlaſtung des Laientums hinauslief, ohne 
das Weltprieſtertum ſelbſt einer allzu ſtarken innerlichen 
Belaſtungsprobe zu unterwerfen. Die Unbefangenheit des 
Alltagslebens, das dem Geſetze des Fleiſches folgte, blieb 
auch hier mehr oder weniger gewahrt, und unter dem ober— 
flächlichen Firnis chriſtlich-kirchlicher Reglementierung lag 
nicht ſelten eine dicke Schicht materieller Lebensauffaſſung, 
deren praktiſche Betätigung ſich der Feſſeln der Kirchen— 
zucht entwand. Wenn die Lichter am Altare ausgelöſcht 
wurden, flutete die Menge aus der Kirche hinaus und — 
die Erde hatte ſie wieder. Wenn der formale Chriſten— 
menſch von dem Beichtſtuhle kam, fühlte er ſich entlaſtet 
von aller Schuld, und reingewaſchen, ſtürzte er ſich aufs 
neue in den „Sündenpfuhl“ der Welt. Manche, denen der 
Ernſt des Jenſeits früher oder ſpäter näher trat, ent— 
äußerten ſich ihrer Habe und widmeten ſich dem Dienſt 
der Kirche, andere ſchenkten ihr die Güter, über die 
ſie verfügten, und behielten ſich den Nießbrauch auf 
Lebenszeit vor, „indem ſie außer dem weltlichen Vor— 
teil auch noch einen Vorteil für ihre Seele erhofften.“ ** 
In alldem lag mehr Kompromiß, als eine planvolle Methode, 
mehr Anpaſſung, als einheitlicher Lebensſtil, mehr äußere 
Unterwerfung unter Geſetz und Sitte, als ein aus dem 
Innerſten herausquellendes Bedürfnis religiöſer Lebens— 
führung. Da das Geſetz die Fülle des Alltagslebens und 
die überſchäumende Kraft des Naturmenſchen nicht ſubſtanziell 
zu meiſtern vermochte, drang der weltförmige Geiſt durch 
tauſenderlei Ritzen und Spalten in die Heiligtümer des 
Gottesſtaates ein, und man gewöhnte ſich daran, lieber 
bei dem Golde des Tempels, als bei dem Tempel ſelbſt zu 
ſchwören. Wenn Friedrich Theodor Viſcher einmal den 
gotiſchen Stil als einen Raum im Raume, als eine andere, 
als eine ideale Welt charakteriſiert, ſo deutet er damit 
eben die Scheidung von Ideal und Wirklichkeit an, welche 
hier einen architektoniſchen Ausdruck fand, wie überhaupt die 
religiöſe Kunſt des Mittelalters nicht zum mindeſten in dieſem 
Gegenſatze wurzelt und die katholiſche Kirche ſich nicht ohne 
feinſinniges Verſtändnis allezeit der Kunſt bediente, um den 
Menſchen aus der gemeinen Wirklichkeit des Lebens in die 
höheren Regionen einer idealen Welt zu verſetzen. Auch 
dies war ein Mittel, um temporäre Stimmungen über— 
weltlicher Art hervorzurufen, die das Alltagsleben indes 


) Friedrich Paulſen, Syſtem der Ethik, 1. Hälfte, Berlin 
1889, S. 95. 

Ludo Moritz Hartmann, Geſchichte Italiens im Mittelalter, 
3. Bd., 1. Hälfte. Gotha. 1908. S. 8. 
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wieder raſch verſcheuchte. Soweit dieſes durch die Ethik 
des Gottesſtaates beeinflußt wurde, geſchah es durch das 
Medium der Affekte, keineswegs durch konſtante An— 
triebe. Nur Geſetz und Organiſation arbeiten regelmäßig und 
mit eiſerner Konſequenz, ſtarr und unbiegſam, aber ſie ſind 
unfähig und es geht über ihre Kraft, den ungeheuren Komplex 
des Lebens zu beherrſchen. Flüſſig, beweglich und der 
perſönlichen Behandlung unterliegend, entſchlüpft der Stoff 
des Alltagslebens leicht den Maſchen des Geſetzes und 
ſchafft ſich eine eigene Ordnung. Nur jo erklärt ſich die 
allmähliche Unterhöhlung der Fundamente des Gottes— 
ſtaates, deren logiſches, allumfaſſendes Gefüge für die 
Ewigkeit geſchaffen ſchien, ſtark genug, um nicht nur den 
Druck der Erdenſchwere auszuhalten, ſondern auch jede 
ideale Belaſtungsprobe zu beſtehen. Bald aber zeigte es 
ſich, daß die eigentliche Widerſtandsfähigkeit des Syſtems 
in der äußerſten Betonung des geiſtigen Prinzips zu ſuchen 
war, und dieſe Erkenntnis, zu der die Kirche immer wieder 
hingeleitet wurde, rückte den Ordensgeiſtlichen in gewiſſer 
Beziehung in den Mittelpunkt der gottesſtaatlichen Bewegung. 
Indem die Kirche mit dem geiſtlichen Ordensweſen eine or— 
ganiſche Verbindung einging, machte ſie dem Individualismus 
radikal-religiös geſtimmter Elemente eine Konzeſſion, wies 
ihm aber zugleich die Richtung ſeiner Flugbahn und neu— 
traliſierte das dem zentraliſtiſchen Staatsprinzip ihrer 
Organiſation nicht konforme Aſſoziationsprinzip durch ein 
ſtraff geſpanntes Abhängigkeitsverhältnis von dem Primat 
der hierarchiſchen Ordnung. So nahm ſie dem individua— 
liſtiſchen Idealismus zwar ſeine perſönliche Freiheit, trieb 
ihn aber zur höchſten Kraftentfaltung in der Richtung des 
asketiſchen Ideales an und zog ſomit die äußerſten Kon— 
ſequenzen ihrer Weltanſchauung in der berufsſtändiſchen 
Vergenoſſenſchaftlichung ihrer außerweltlichen Grund— 
tendenz. War der Weltgeiſtliche mehr ein kirchlicher Staats— 
beamter, der im Sinne der Lehre und ihrer Rechtsordnung 
verwaltete, ohne aus der Welt herauszutreten, ſo verband 
ſich der Ordensmenſch mit Gleichgeſtimmten, um in der 
Gemeinſchaft eine Welt für ſich zu bilden. Sein Sinn iſt 
darauf gerichtet, in ſeinem Innern das wirklich zu ſein, 
was er ſeinem äußern Gebaren nach zu ſein ſcheint. Zum 
Dienen biſt du gekommen, prägt ihm die Ordensregel ein, 
nicht zum Befehlen; zum Leiden und Arbeiten biſt du be— 
rufen, nicht aber zum Müſſiggehen und Plaudern. Hier 
wirſt du geprüft wie das Gold im Schmelzofen. Das 
Reich Gottes iſt in dir, lerne das Aeußere verſchmähen 
und gib dich ganz der Sorge für dein Inneres hin, dann 
wirſt du das Reich Gottes zu dir kommen ſehen, denn 
dieſes Reich iſt Friede und Freude im heiligen Geijte,*) 
Es tritt hier ein ſtark ſubjektives Element auf, das, ſo ſehr 
es auch aus der „elenden Welt“ hinausſtrebt, einen un- 
verkennbaren Zug zur Meiſterung des Lebens aus der 
Vollkraft inneren Wollens heraus in ſich trägt. Von der 
gleichen Grundanſchauung ausgehend, ſchloß die Kirche 
allmählich einen Kompromiß nach dem andern mit der Welt, 
um ſchließlich ihren Platz zwiſchen zwei Welten einzu- 
nehmen und ſich damit in die Gefahr zu ſtürzen, beide zu 
verlieren. Die Gefahr erkennend, nahm ſie den Subjek— 
tivismus des Mönchtums in Kauf, ſchlug ihn aber in die 
Feſſeln des Gehorſams und der Unterwürfigkeit, die ſie 
aus dem Golde chriſtlicher Demut ſchmiedete. Seiner in— 
nerſten Natur gemäß um die Freiheit des Chriſtenmenſchen 
ringend, erwuchs aus dieſem Verhältnis für den Ordens— 
menſchen das Problem, den Zwang mit der Kraft der 
Liebe zu überwinden, womit das asketiſche Prinzip äußerſter 
Selbſtverleugnung in eine organiſche Verbindung mit dem 
Machtprinzip der kirchlichen Organiſation gebracht wurde. 
Ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, hätte ſich das geiſtliche Ordens— 
weſen von innen heraus verweltlicht, indem es in der 
Richtung asketiſcher Aſſoziationsbildung weiter ge— 
trieben und aus der berufsſtändiſchen Enge herausgeſchoben 


05 Thomas von Kempen, Vier Bücher von der Nachfolge 
Chriſti, I. Buch, 17. und 19. Kapitel. II. Buch, 1. Kapitel. 
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worden wäre, um vielleicht allmählich den ganzen Volkskörper 
zu umfaſſen, wozu ſich in der Laienbrüderſchaft und in der Ab⸗ 
ſtufung der Heiligung des Lebensſtiles ſchon frühzeitig Anſätze 
zeigten. Die Abſonderung von der Welt, die Flucht aus dem 
Weltgetriebe involvierte für ſich allein keineswegs den Verzicht 
auf die äußere Weltüberwindung, und das aus dem Orient 
ſtammende anachoretiſche Einſiedlerideal war nicht das 
Lebensideal des abendländiſchen Mönchtums. Dieſes trug 
vielmehr die Keime eines freiwilligen geiſtlichen Genoſſen— 
ſchaftsweſens in ſich, wie in dem Gottesſtaate die Keime 
eines geiſtlich-ſozialiſtiſchen Zwangsſtaates enthalten ſind. 
In der Organiſation des Kloſterlebens pulſiert der Ge— 
meinſchaftsgedanke der erſten Chriſtengemeinden, in dem 
kirchlich beherrſchten Gottesſtaate die in die evangeliſche 
Sphäre übertragene altrömiſche Imperiumsidee. Die Kirche 
übernahm die Führung der Welt, um ſie ihrer Jurisdiktion 
zu unterwerfen und durch zweckmäßige Ordnung der ſo— 
zialen Verhältniſſe, durch Vorſchriften, dekretale Verfügungen 
und disziplinariſche Handhabung derſelben einen gewiſſen 
„Gottesfrieden“ innerhalb der Welt zu ſichern. Den Welt— 
lauf im Sinne einer methodiſchen Weltverbeſſerung zu be— 
einfluſſen, lag ihr ebenſo ferne, als der Verſuch oder auch 
nur die Hoffnung, den Gegenſatz von Geiſt und Fleiſch 
durch eine radikale Askeſe zu überwinden. Es iſt hier 
aber von der Kirche als Inſtitution, nicht von kirchlichen 
Perſönlichkeiten die Rede, das heißt, es handelt ſich darum, 
wie die Inſtitution und ihre Praxis als ſolche, nicht wie 
einzelne ihrer Träger auf das Weltweſen einwirkten. 
Anders verhält es ſich mit dem geiſtlichen Ordens— 
weſen. Nahm die Kirche die Welt, wie ſie war, akkomo— 
dierte fie ſich überall überkommenen Sitten, Rechts— 
inſtitutionen und ſozialen Einrichtungen, um ſie allmählich 
in ihr Syſtem einzuordnen und wenigſtens äußerlich zu 
beherrſchen, ſo zog ſich der Ordensmenſch aus der Welt 
zurück, um eine andere Welt aus ſeinem Innern heraus 
zu ſchaffen. Die vollſtändige Weltentſagung, die auf 
die Spitze getriebene Askeſe ſchloß eine andere Art von 
Weltbejahung in ſich, indem ſie eine neue Lebensart aus— 
löſte. Der ideale Ordensmenſch — und nur dieſer kommt 
hier als Typus in Betracht — wollte bewußt, planvoll 
und beſtändig anders ſein als die andern. Konſtanten 
Motiven folgend, tritt er in einen permanenten Kampf 
des Geiſtes mit dem Fleiſch, in einen Kampf, den er mit 
klarem und methodiſchem Wollen ſiegreich zu beſtehen 
ſich vorgenommen hat. Als geſchloſſene, ſich ſelbſt kon— 
trollierende geiſtige Perſönlichkeit iſt er kein Kompromiß— 
menſch, ſondern ein unteilbarer Charakter, der in Tat und 
Wahrheit das Reich Gottes ſchon auf dieſer Welt beginnt. 
Was die Kirche der Maſſe der Gläubigen nicht zutraut 
und was ſie im Grunde als ein nur für Wenige erreich— 
bares Heiligkeitsideal behandelt, das erfaßt er als eine 
perſönliche Lebensaufgabe, als ein Alltagsgeſchäft, deſſen 
Sinn und Ziel iſt, „das ganze Leben dem Leben Jeſu 
Chriſti gleichförmig zu machen“, im inneren wie im äußern 
Wandel. Verfolgt ein Individuum dieſes Ideal für ſich, 
ſo wird es in die Bahn des Einſiedlers getrieben, ſucht 
es ſich dagegen mit Gleichgeſinnten zu verbinden, ſo ent— 
ſteht ein Orden, deſſen konſtanter Zweck lokale Iſolierung 
und damit eine gewiſſe Wirtſchaftsgemeinſchaft bedingt, 
womit das Kloſter gegeben iſt. Wie die Wurzel des 
Wortes beſagt, bedeutet es etwas „Geſchloſſenes“, kurz: 
eine Welt für ſich. Das Kloſter iſt die erſte Gemein— 
ſchaftsbildung, in der ſich die Elemente geiſtiger und wirt— 
ſchaftlicher Aſſoziation berühren. Das urſprüngliche Ordens— 
weſen bewegt ſich in der Form der Siedelungsgenoſſenſchaft, 
und in dieſer Form ſchiebt es ſich überall gleich Feſtungs— 
werken chriſtlicher Kultur in den Weltplan hinein. Das 
Kloſter entwickelt ſich vielfach zu einem Mittelpunkt des 
geiſtigen wie des wirtſchaftlichen Lebens, und wäre das 
Gleichgewicht dieſer beiden Seiten nicht durch eine zu— 
nehmende Hypertrophie des kirchlichen Elementes geſtört 
worden, ſo wäre weder eine Glaubensſpaltung entſtanden, 


noch ein Kulturkampf entbrannt. Die geſteigerte Askeſe 
des Mönchtums hätte die arbeitsteilige Differenzierung im 
Rahmen einer wachſenden Gemeinwirtſchaft gefördert, und 
die Verneinung des alten weltförmigen Weſens wäre in 
eine allgemeine Bejahung des mit poſitivem religiöſen 
Inhalt durchtränkten neuen Lebens umgeſchlagen. Der 
Mönch wäre aus ſeiner Zelle noch mehr herausgetreten, 
hätte ſich im andern Sinne verweltlicht, ohne im Weſent— 
lichen ſeine Geiſtesrichtung zu verlaſſen, aber auch ohne 
ſich von dem Laientum, ſeiner Arbeit, ſeiner Wirtſchaft 
und ſeinem werktätigen Leben überhaupt abzuſchließen. 
Das Kloſter hätte ſich mit einem Wort erweitert und 
wäre in die Welt hineingewachſen und mit ihr gewachſen. 
Die Anſätze einer derartigen Entwicklung gehören zu den 
leicht nachweisbaren Tatſachen der Geſchichte, und die Kirche 
ſelbſt hat aus ihnen reiche Nahrung gezogen. Ihre weitere 
Entfaltung wurde durch die berufsſtändiſch⸗klerikale Dif- 
ferenzierung der religiöſen Ordensgemeinſchaften unter— 
brochen. Sie verloren mehr und mehr das ſelbſtändige 
wirtſchaftliche Fundament, und auch ihre Föderation 
nahm den Charakter berufsſtändiſcher Zentraliſation an. 
Nicht die Steigerung des asketiſchen Prinzips hat ſie ver— 
hindert, ſich in Beſitz der Welt zu ſetzen, vielmehr lag 
gerade darin der Aulauf zu ihrer Eroberung, ſondern 
dieſes Erbe entging ihnen, weil ſie über dem Beten und 
den religiböſen Uebungen die Mehrung der Arbeit und 
Wirtſchaft, die innerweltliche Rationaliſierung derſelben 
vergaßen oder vernachläſſigten, weil ſie die angeſammelten 
Güter zu „toten“ Gütern machten, die organiſche Verbin— 
dung mit der Wirtſchaft des Volkes löſten und, ſtatt dieſe 
zu befruchten, ſie vielmehr belaſteten. Das alles aber 
wirkte wieder auf das geiſtige Prinzip zurück, das in der 
Einſeitigkeit außerweltlicher Kultur erſchlaffte oder eine 
ungeſunde Richtung nahm, um ſich ſchließlich ganz in dem 
gottesſtaatlichen Syſtem zu verflüchtigen, mit dem es von 
vornherein in verhängnisvoller Weiſe verquickt worden 
war, ſo daß es ſich über kurz oder lang notwendig ſelbſt 
verlieren mußte. Da nun die einheitliche Entwicklung unter— 
bunden war, trat das asketiſche Prinzip aus dem Kloſter 
heraus und ſetzte ſich in einer religiböſen Gegenbewegung 
in wirtſchaftliche Energieformen um, deren Ausdehnung 
zunächſt den Gemeinſchaftsgedanken ſprengte, um ihn ſpäter 
in einem viel weiteren und allgemeineren Kreiſe wieder 
herzuſtellen. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Schildbürgerſtreich. Einen denkwürdigen Beſchluß 
hat die hohe Regierung des Kantons Baſel-Landſchaft in 
ihrer Sitzung vom 11. April à. c. gefaßt. Wir erlauben 
uns, denſelben hier im offiziellen Wortlaut wiederzugeben: 

Laut Vorlage der Polizeidirektion hat bei einer 
zweimaligen Ausſchreibung der Milchlieferung für 
die Strafanſtalt pro 1. Mai 1908 bis 30. April 1909 
innert der hierfür angeſetzten Friſt einzig der Konſum— 
verein Lieſtal eine Offerte eingereicht. Nachträglich 
iſt noch eine Offerte von Joh. Hubler in Hölſtein 
eingegangen, der die Milch zu gleichem Preiſe wie 
der Konſumverein Lieſtal, nämlich zu Fr. 17. 30 per 
100 Kilo oder Fr. 17. 80 per 100 Liter, franko 
Station Lieſtal, liefern will. 

Mit Rückſicht auf die ſ. Z. im Landrate gemachten 
Anregungen zur Förderung der Intereſſen der Milch- 
produzenten wird auf die Eingabe des Konſumvereins 
Lieſtal und Umgebung nicht eingetreten und die 
Lieferung der Milch für die Strafanſtalt pro 1. Mai 
1908 bis 30. April 1909 an Joh. Hubler in Höl— 
ſtein zum Preiſe von Fr. 17. 80 per 100 Liter ver- 
geben. In fidem, 

Der Landſchreiber: Haumüller. 

Dieſer Entſcheid iſt nicht etwa nur aus dem Grunde 
intereſſant, weil der Regierungsrat darin ſo wenig Feder— 
leſens machte mit den Bedingungen des Konkurrenzaus— 
ſchreibens, wo für die Einreichung der Offerten eine be— 
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ſtimmte Friſt angeſetzt war; viel wichtiger iſt die Be- | wie die Vereine die Pflicht hat, bei eintretenden Unfällen 


gründung der Stellungnahme der Regierung: die Rück— 
ſicht auf die Förderung der Intereſſen der Milchpro— 
duzenten. Fraglicher Joh. Hubler in Hölſtein iſt näm— 
lich gar nicht Milchproduzent, ſondern Milch— 
händler, der die von ihm der Strafanſtalt gelieferte 
Milch zuerſt kaufen muß. Da nun nicht wohl ange— 
nommen werden darf, daß den Regierungsräten von Baſel— 
land der Unterſchied zwiſchen Produzent und Händler 
nicht bekannt ſei, muß man wohl oder übel zu der Ueber— 
zeugung gelaugen, ſie hätten in voller Erkenntnis der 
Sachlage den Privathandel gegenüber der Organi— 
ſation der Konſumenten von Lieſtal und Umgebung be— 
günſtigt, zum Schaden der Bürgerſchaft. 

Nun kommt aber noch das Beſte. Herr Hubler, den 
die hohe Regierung von Baſel-Landſchaft im Intereſſe der 
Förderung der Intereſſen der Milchproduzenten gegenüber 
dem Konſumverein von Lieſtal bevorzugte, bezieht ein großes 
Quantum Milch nicht von den Bauern direkt, ſondern vom All⸗ 
gemeinen Konſumverein in Baſel! Selbſtverſtändlich wußte 
der letztere nicht, daß Hübler, als er ſich in jo intenſiver 
Weiſe um die Ueberlaſſung eines Teils der überſchüſſigen 
Milch aus jener Gegend bewarb, den Konſumverein von 
Lieſtal und Umgebung damit aus dem Felde zu ſchlagen 
wünſchte. 

Tatſache iſt, daß die baſellandſchaftliche Regierung 
im Intereſſe der Förderung der Milchproduzenten einen 
Konſumverein, der die Milch direkt von den Bauern be— 
zieht, von der Lieferung ausſchloß, um ſie einem Händler 
zu übertragen, der die Milch von einem an— 
dern Konſum verein zu beziehen gezwun— 
gen iſt! 

Wird dieſer Vorfall vielleicht die Regierung von Baſel— 
land von ihrer unverſtändigen Voreingenommenheit gegen 
die Konſumvereine zu heilen vermögen? Man ſollte es 
im Intereſſe der Bürgerſchaft und des Anſehens des 
Standes Baſel-Landſchaft wünſchen. 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 
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Genoſſenſchaftsapotheken. Das Projekt der Errichtung 
einer Genoſſenſchaftsapotheke in Biel ſcheint, wie wir 
einer Mitteilung im Schweiz. Handelscourier entnehmen, 
ſeiner Verwirklichung entgegenzugehen. An die finanzielle 
Konſolidierung des Unternehmens haben die verſchiedenen 
Vereine und Private die Summe von Fr. 7000 in Anteil- 
ſcheinen aufzubringen, das übrige Kapital übernimmt die 
Konſumgenoſſenſchaft, unter deren Protektorat die Apo— 
theke ſtehen wird. Zur Vornahme der nötigen Vorarbeiten 
iſt ein Ausſchuß gewählt worden. 


Verwaltungsfragen. f >> 


Verſicherung des Perſonals der Konſumvereine gegen 
Unfälle. Die meiſten Konſumvereine pflegen ihr Perſonal 
gegen Unfall zu verſichern. Nun iſt ſchon oft die Frage 
aufgetaucht und auch an die Verbandsinſtitute gerichtet 
worden, ob es vorteilhafter ſei, vorkommende Unfälle aus 
der laufenden Betriebsrechnung zu entſchädigen, reſp. für 
ſolche Fälle einen Fonds anzulegen und zu unterhalten, 
oder das Perſonal bei einer Verſicherungsgeſellſchaft zu 
verſichern. Vielfach wurde auch ſchon angefragt, ob nicht 
der Verband die Verſicherung des Perſonals der Kon— 
ſumvereine an die Hand nehmen könnte. Ein dahin 
zielender Antrag figuriert auch unter den Traktanden der 
nächſten Delegiertenverſammlung. 

Auch die Verbandsbehörden hatten ſich ſchon mit der 
gleichen Frage zu befaſſen, da ja der Verband bereits ein 
zahlreiches Perſonal beſchäftigt und ſelbſtverſtändlich ſo gut 
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die Betroffenen zu entſchädigen. Gegenwärtig wird denn 
auch im Schoße der Verbandsdirektion erwogen, ob der 
Weg der Selbſtverſicherung oder der Verſicherung bei einer 
privaten Anſtalt zu betreten ſei. 

Unter den Vereinen, die die Selbſtverſicherung an die 
Hand genommen haben, befindet ſich der Allgemeine Kon— 
ſumverein in Baſel. Herr Angſt, Mitglied des Verwal— 
tungsrates dieſes Vereins, hat ſich der Mühe unterzogen, 
feſtzuſtellen, in welchem Verhältnis die bisher ausbezahlten 
Entſchädigungen zur Höhe der Löhne ſtehen. Da dieſe Be— 
rechnungen von allgemeinem und dauerndem Intereſſe 
ſind, reproduzieren wir ſie in nachſtehender Tabelle: 


Sir dur Augen Beftand ber Ausbezahlte | eee 
I beſtand zurkeſerve Unſalleſerve Löhne in Franken te 
1890 126 3,000 11,543.55 138,70795| 221.70 1,6 
18901 140 3,000 14,608.— 169,071.72 506.55 3,— 
1892 151 2,000 17,615.05 197,583.05 465.75 2, 
1893 162 2,000 19,750.30 207,831.95 592.35 2,9 
1894 175 2,000 21,890.15 212,936.40 932.05 4,4 
1895 197 5,000 23,757.25 251,476.26 1,086.05 4,3 
1896 222 6,000 28,607.75 274,873.53 2,182.55 7,9 
1897 256 5,000 33,350.50 344,745.40 1,153.80 3,4 
1898 282 4,000 38,190.20 376,779.23 868.35 2,3 
1899 280 1,000 42,428.15 435,331.70 939.20 2,2 
1900 414 | 1,500 44,164.45 616,498.24 1,302.— | 2,1 
1901 423 2,000 |46,390.65 | 119,403.83 2,265.80 3,2 
21902 429 | 12,000 48,083.70 749,148.68 9,619.45 12,8 
21903 505 | 12,000 52,540.35 818,541.45 11,876.47 14,5 
21904 578 10,000 56,043.38 923,446.98 9,533.70 10% 
1905 696 | 16,000 58, 788.68 1,058,834.02 14,431.95 13,6 
21906 741 12,000 62,704.43 1, 219,986.41 9,225.44 7,5 
| 1907 774 | 12,000 68,055.30 1,343,347.73 | 10 367 40 7,7 


| I 
Total der Löhne 1902—1907 Fr. 6,113,305.27. 
Total d. Unfallentſchädigungen v. 1902—1907 Fr. 65,054.27. 
Durchſchnittlich 16,6% 0. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß der Verband laut Ver- 
ſicherungsofferte einer ſchweizeriſchen Geſellſchaft für das 
der Haftpflicht unterſtellte Perſonal eine Prämie von 40 0 
der Löhne, und für das übrige Perſonal eine ſolche von 
24 Fr. pro Jahr zu zahlen hätte. 

Normale Verhältniſſe vorausgeſetzt, dürfte alſo auch 
hier die Selbſthilfe der Genoſſenſchaften das Richtigſte 
ſein. 


Aus der Praxis. 


Brotſchneidemaſchinen für die Herſtellung von Ein— 
ſchneidbrot oder Suppenbrot ſind für Konſumvereine 
mit Bäckereibetrieb unentbehrliche Hilfsmittel. Sie werden 
von den Fachgeſchäften in verſchiedenen Konſtruktionen of— 
feriert, aber die Urteile, welche darüber zu hören ſind, 
laſſen darauf ſchließen, daß vielfach ſchlechte Erfahrungen 
gemacht werden. 

Eine neulich ergangene Anfrage veranlaßt mich, auf 
eine ſolche „Tünklimaſchine“ aufmerkſam zu machen, die 
ſich in der Praxis bewährt hat, aber noch wenig be— 
kannt iſt. Es betrifft dies ein Fabrikat der Metallarbeiter- 
ſchule in Winterthur. Sie beſteht aus einem Holzkaſten 
von 90 em Länge, 55 em Breite und 90 em Höhe, iſt mit 
drei Schubladen verſehen und kann bei geſchloſſenem Deckel 
als Tiſch dienen. Auf einer ca. 1 m langen Welle ſitzt die 
Meſſerſcheibe, gleichzeitig als kleines Schwungrad dienend. 
Im hintern Teil iſt in der Welle ein Gewindgang ge— 
ſchnitten, ſo daß mit der Rotation der Meſſerſcheibe ein 
auf der Spindel ſitzender Schieber ſich vorwärts bewegt 
und das Brot regelmäßig ans Meſſer liefert. Die Dicke 
der Brotſchnitten iſt regulierbar. Die Maſchine arbeitet 
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raſch und gleichmäßig, der Antrieb erfolgt am beſten auf 
mechaniſchem Weg, doch kann auch der Handbetrieb ein— 
gerichtet werden. Wo Kraftbetrieb in der Bäckerei vorhanden 
iſt, kann dieſe Maſchine leicht angehängt werden. Z. B. kann 
bei der Wienarra-Knetmaſchine, wo nicht für dieſen Zweck 
an der oberen Antriebswelle eine beſondere kleine Riemen— 
ſcheibe angebracht iſt, einfach der breite Riemen von der 
kleinen Scheibe abgeworfen und an deſſen Stelle der Riemen 
der Brotſchneidemaſchine aufgelegt werden, ſo daß die obere 
Welle der Knetmaſchine als Vorgelege dient. Der Preis 
ſtellt ſich auf 200 Fr. f. 
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Statutenreviſion. Wie wir in einer früheren Nummer 
des „Schweiz. Konſumverein“ mitteilten, ſoll Ende Auguſt 
im Haag eine Sitzung der Statutenreviſionskommiſſion 
ſtattfinden. Ihr Erſcheinen haben bis jetzt folgende Herren 
zugeſichert: Dr. Elias, Haag; J. C. Gray, Mancheſter; Svend 
Högsbro, Kopenhagen; H. Kaufmann, Hamburg; L. Luz⸗ 
zatti, Rom; W. Maxwell, Glasgow; Dr. Müller, London; 
Graf Rocquigny, Paris, und V. Serwy, Brüſſel. 

Internationale Großeinkaufsgeſellſchaft. Samstag den 
6. Juni wird in Newport, wo in der Pfingſtwoche der 
diesjährige britiſche Genoſſenſchaftskongreß tagt, die Kom- 
miſſion der Vertreter der Großeinkaufsgeſellſchaften zu— 
ſammentreten, welche über die Frage des gemeinſamen 
internationalen Großeinkaufs und Güteraustauſches be— 
raten ſoll. 

Der leitende Ausſchuß des internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes, dem durch den Beſchluß des Internationalen 
Genoſſenſchaftskongreſſes in Cremona die Aufgabe über— 
bunden worden war, die Bildung einer ſolchen Kommiſſion 
zu veranlaſſen, hat für ihre erſte Sitzung die folgende 
Tagesordnung aufgeſtellt: 

1. Wahl eines Präſidenten und Sekretärs; 2. Ent- 
ſcheidung über Beizug von Vertretern anderer Organi— 
ſationen zur Kommiſſion; 3. Beratung der vom Kongreß 
in Cremona angenommenen Reſolution; 4. Anregungen 
bezüglich der Durchführung des internationalen Großein— 
kaufs; 5. Anregungen betr. internationalen Güteraustauſch 
zwiſchen den Großeinkaufsverbänden; 6. Beſtimmung über 
die nächſte Sitzung der Kommiſſion; 7. Frage der Einſetzung 
eines Subkomitees. 

An der erſten Sitzung der Kommiſſion werden Ver— 
treter aus ſämtlichen 15 Ländern, in denen heute Groß— 
einkaufsgeſellſchaften beſtehen, teilnehmen, wie das folgende 
Verzeichnis der Delegierten zeigt: 

Belgien: V. Serwy, Sekretär der Fédération 
belge in Brüſſel; Dänemark: S. Jörgenſen, Präſident der 
„Fällesföreningen“ in Kopenhagen; Deutſchland: H. 
Scherling, Geſchäftsführer der Großeinkaufsgeſellſchaft deut— 
ſcher Konſumvereine in Hamburg; England: Th. Tweddel, 
Vizepräſident der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in 
Mancheſter; Finnland: J. Sahlbom, Geſchäftsleiter des 
„Suomen“ in Helſingfors, J. Laitila, Beamter des „Suomen“; 
Frankreich: A. Daude-Bancel, für das Office eooperatif 
in Paris, L. Helies, Direktor des Magasin de Gros in 
Paris; Italien: L. Ponti, Präſident des Consorzio 
Lombardo in Mailand; Niederlande: F. Wibaut, für 
die Handelskammer des Coöperatieven Bond im Haag; 
Norwegen: O. Dehli, Direktor der „Landsförening“ in 
Chriſtiania; Oeſterreich: Dr. B. Karpeles, Direktor der 
Großeinkaufsgeſellſchaft öſterreichiſcher Konſumvereine in 
Wien; Rußland: Dr. V. Totomianz, für den Bund der 
ruſſiſchen Konſumvereine in Moskau; Schottland: W. 
Maxwell, Präſident der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
in Glasgow; Schweden: G. W. Dahl, Direktor des 
„Förbundet“ in Stockholm; Schweiz: B. Jäggi, Ver⸗ 
walter der Zentralſtelle des Verbands ſchweizeriſcher Kon— 


ſumvereine in Baſel; Ungarn: Elemer von Balogh, 
Generaldirektor der „Hangya“ in Budapeſt (im Verhin— 
derungsfall Graf Mailath und Dr. Bernat). 

Sowohl die große Zahl der in der Kommiſſion ver— 
tretenen genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsverbände, als auch 
die Namen der Delegierten laſſen hoffen, daß die Probleme 
des internationalen Großeinkaufs und des genoſſenſchaft— 
lichen Güteraustauſches ihrer Löſung durch die in New— 
port zu pflegenden Verhandlungen näher geführt werden. 
Mit Spannung ſieht man denn auch in den Kreiſen der 
Genoſſenſchafter aller Länder dem Zuſammentritt dieſer 
Kommiſſion entgegen, als einem für die Entwicklung des 
internationalen Genoſſenſchaftsweſens hochbedeutſamen Er— 
eignis. 
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Konferenz des VIII. Kreiſes (II.-Korr.). Die Vereine 
des frühern erſten Kreiſes des Verbands ſchweiz. Konſum— 
vereine ſind auf Sonntag den 17. Mai, vormittags 
10 Uhr, ins Hotel Bahnhof in Frauenfeld zu einer Kon— 
ferenz eingeladen. 

Das Haupttraktandum dieſer Konferenz wird die Be— 
ſprechung der Traktanden für die nächſte Delegierten— 
verſammlung ſein. Außerdem wird die Beſprechung des 
Warenmarktes das Intereſſe der Delegierten in Anſpruch 
nehmen. Im übrigen verweiſen wir auf den Inſeraten— 
teil dieſer Nummer. 

Konferenz des früheren IX. Kreiſes. Die Vereine 
dieſes Kreiſes werden zur Beſchickung einer Konferenz ein— 
geladen auf Sonntag den 10. Mai, vormittags 1 11 Uhr, 
im Reſtaurant zum Rößli in Dürrenaſt. In Bezug auf 
die Traktandenliſte verweiſen wir auf den Inſeratenteil. 

Neuendorf. Den 10. Jahresbericht, umfaſſend den 
Zeitraum vom 2. Januar bis 2. Dezember 1907, ver— 
ſendet unſer dortiges Verbandsmitglied. Die Mitglieder— 
zahl hat ſich im Berichtsjahre von 172 auf 187 erhöht. 
Der Geſamtumſatz betrug während den 11 Monaten Fr. 
54,723 oder Fr. 490 mehr als im Jahre 1906. Trotz 
der eingetretenen Mitgliedervermehrung iſt der Warenbezug 
durch die Mitglieder zurückgegangen; dieſe bezogen 1907 
für Fr. 35,502 Waren gegenüber Fr. 35,970 im Vorjahre. 
Der Ausfall iſt nicht ſehr groß, doch iſt es Pflicht der 
Vereinsbehörden, für genoſſenſchaftliche Aufklärung und 
Propaganda zu ſorgen. Ein Schritt iſt in dieſer Sache 
durch das Kollektivabonnement auf das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ gemacht worden; ein Lichtbildervortrag, welcher 
die Neuendörfer mit Weſen und Nutzen der Konſumgenoſſen— 
ſchaften vertrauter machen würde, wäre die notwendige 
Ergänzung hierzu. 

Der Umſatz in landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln 
beträgt Fr. 15,710 gegenüber Fr. 15,060 im Vorjahre. 
Die Bilanz verzeichnet folgende Poſten: Waren Fr. 12,149. 80, 
Liegenſchaften Fr. 8319. 79, Mobilien Fr. 650, Debitoren 
Fr. 1431. 33, Wertſchriften und Kaſſa Fr. 426. 35, Hypo⸗ 
theken Fr. 7000, Obligationen Fr. 7000, Eintrittsgelder 
konto Fr. 927. 40, Reſerven inkl. neue Zuweiſung von Fr. 
770 — Fr. 4648. 25, Dispoſitionsfonds Fr. 130. 71, Zinſen 
Fr. 252. 43, Mitgliederguthaben Fr. 3054. 48. Der Netto— 
überſchuß beträgt Fr. 3849. 78, wovon 20% — Fr. 770 
dem Reſervefonds zugewieſen werden. Die Rückvergütung 
wurde auf 8 % der Warenbezüge feſtgeſetzt. 

Vivis. Den 14. Jahresbericht überſendet uns der 
dortige Verbandsverein. Das Berichtsjahr, den Zeitraum 
vom 1. März 1907 bis 29. Februar 1908 umfaſſend, war 
in jeder Hinſicht ſehr fruchtbar. Der Mitgliederbeſtand 
hat ſich um 366 Familien vermehrt und erreichte am 
29. Februar a. e. 2194. Der Geſamtumſatz beziffert ſich 
auf Fr. 784,373. 26, was einer Vermehrung von Fr. 
234,457. 85 oder rund 42% gegenüber dem Vorjahre 


gleichkommt. Alle Betriebe partizipieren an dieſer Umſatz— 
zunahme. Die Errichtung neuer, zweckmäßiger Lagerräume 
begünſtigte namentlich die Warenabteilung, während die 
Bäckerei mehr und mehr auf dem Brotmarkte entſcheidenden 
Einfluß gewinnt. Sie produzierte 326,630 kg Brot ſowie 
ca. 80,000 Stück Kleingebäck. Die Brotfabrikation wurde 
im Berichtsjahre gegenüber dem Vorjahre um 82,604 kg 
geſteigert, alſo um rund 33 %. Der Brotpreis wurde 
2 Cts. per Kilo unter demjenigen der Bäckermeiſter ge— 
halten. Die Molkerei begann ihre Tätigkeit im Februar 
1905 mit einem Tagesverbrauch von 700 Liter Milch, 
welcher bis Ende Februar 1908 auf 1700 Liter ſtieg. Die 
beſtehenden Räumlichkeiten ſind unzulänglich geworden, ſo 
daß gegenwärtig an einem Neubau, wofür ein Kredit von 
Fr. 85,000 bewilligt worden, gearbeitet wird. Der Ver— 
waltungsrat hofft, die neue Molkerei dieſes Jahr noch in 
Betrieb ſetzen zu können. 

Die Bilanz per 29. Februar 1908 enthält folgende 
Poſten: Aktiven: Liegenſchaften Fr. 262,650, Mobilien 
Fr. 39,357, Warenvorräte Fr. 152,536, Kaſſa- und Wert- 
ſchriften Fr. 3518, Markenzirkulation Fr. 11,982, Kredit— 
guthaben Fr. 21,984, V. S. K. Fr. 11,950, Bankguthaben 
Fr. 3150; Paſſiven: Garantiefonds Fr. 15,541, Haupt- 
fonds Fr. 17,554, Dispoſitionsfonds Fr. 7138, Marken— 
emmiſſion Fr. 12,000, Hypotheken Fr. 142,500, Obligationen 
Fr. 46,300, Petrolkannen Fr. 852, Mitgliederſparkaſſe Fr. 
173,395, Kreditoren Fr. 35,781, Ueberſchuß Fr. 56,066. 
Der Generalverſammlung wird beautragt, den Ueberſchuß 
wie folgt zu verteilen: Abſchreibung auf Liegenſchaften Fr. 
2600, Abſchreibung auf Mobilien Fr. 4000, an Haupt- 
fonds Fr. 5645. 75, an Dispoſitionsfonds Fr. 461. 40, 
Vergabung Fr. 300, an die Rechnungsreviſoren Fr. 150, 
Rückvergütung auf Waren Fr. 38,187. 60 — 8%, Rück— 
vergütung auf Milch Fr. 4115. 32 — 4%, Rückvergütung 
auf Schuhwaren Fr. 121. 05 8 %, Saldovortrag Fr. 
485.52. Unſer Verbandsmitglied in Vivis zählte im 
Gründungsjahre 1893 34 Mitglieder, heute ſind es ihrer 
über 2200. Von 1893 bis Ende Februar 1908 wurden 
Fr. 268,599 an Rückvergütungen ausbezahlt. Die Mit— 
glieder des Vereins find auf La Cooperation abonniert. 

Wald. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet über 
das 39. Rechnungsjahr. Die Mitgliederzahl hat im 
Berichtsjahre um 88 zugenommen und betrug am 
31. Dezember 688. Seit 1902 hat ſich die Mitglieder- 
zahl mehr als verdoppelt. Der Geſamtumſatz pro 1907 
erreichte Fr. 414,567. 40 gegenüber Fr. 346,744. 52 im 
Vorjahre; ſomit eine Vermehrung von Fr. 67,822. 88 oder 
19½ 0. Der Bilanz entnehmen wir folgende Angaben: 
Aktiven: Kaſſa und Werttitel Fr. 12,554. 72, Bankobli⸗ 
gationen Fr. 25,000, Kontokorrent Guthaben Fr. 6538. 50, 
Guthaben beim V. S. K. Fr. 6851. 30, Warenvorräte Fr. 
56,624. 52, Schuhwaren Fr. 25,877, diverſe Debitoren 
Fr. 802. 80, Liegenſchaften Fr. 74,300; Paſſiven: Kapital⸗ 
ſchuld und Zinſen Fr. 37,760. 26, Guthaben der Mitglieder 
Fr. 90,456. 89, Reſerven Fr. 22,203. 05, Ueberſchuß Fr. 
57,188.69. Von der Zentralſtelle wurden für Fr. 
100,703.35 Waren bezogen. 

Ueber die Verteilung des Ueberſchuſſes wird folgendes 
berichtet: Einlage in den Reſervefonds Fr. 2859. 45 (50%, 
Rückvergütungen Fr. 44,724. 10 (12 % ), Abſchreibungen 
am Warenlager 5% — Fr. 4125. 10, Vergabungen Fr. 
200, Abſchreibungen auf Liegenſchaften Fr. 3000, Einlage 
in den Baufonds Fr. 1715. 65, Saldovortrag Fr. 434. 54. 

— (D.⸗Korr.) Der Arbeiter-Konſumverein in Wald 
hielt Sonntag den 26. April im Hotel Schwert ſeine erſte 
diesjährige Hauptverſammlung ab, und es dürfte nichts 
ſchaden, wenn einige Worte darüber in die Oeffentlichkeit 
dringen. Herr Präſident Walder eröffnete bei dichtbeſetztem 
Saale die Verſammlung mit einem warmen Appell an die 
Mitglieder, den vorliegenden Geſchäften ihre Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken und mit dem Wunſche, die Tagung möchte 
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zum weitern Blühen und Gedeihen unſerer Vereinigung 
beitragen. Nachdem das gut abgefaßte Protokoll verleſen 
und beſtens verdankt worden, erfolgte die Genehmigung 
des Jahresberichtes und der Jahresrechnung, welche den 
Mitgliedern vor der Verſammlung gedruckt zugeſtellt worden 
waren und über welche oben referiert iſt. 

Ein weiteres Traktandum: Aenderung und Geneh— 
migung eines Vertrages, wurde nach Antrag des Vorſtandes 
gutgeheißen. Unter Mitteilungen des Vorſtandes beantragte 
derſelbe, die heutige Verſammlung möge beſchließen, es 
ſeien Erhebungen über Einführung von Bekleidungs— 
artikeln zu machen, um der nächſten Verſammlung in 
dieſem Sinne Bericht und Antrag zu unterbreiten. Es 
referierte hierüber Herr Verwalter R. Wiederkehr. In kurzen, 
leichtfaßlichen Worten entrollte derſelbe ein Bild der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung in den letzten Jahren und wies 
darauf hin, daß wir in Wald noch lange nicht am Ziele 
angelangt ſeien; wir dürften die Hände noch nicht in den 
Schoß legen, denn Stillſtand bedeute Rückſchritt. Nach ge— 
walteter Diskuſſion wurde dem Antrage des Vorſtandes 
beigepflichtet. Ebenſo wurde Fertigung einer Koſtenbe— 
rechnung und eines Planes für Erweiterung des Ver— 
waltungsbureaus im Magazingebäude beſchloſſen. 

Dies waren die hauptſächlichſten Verhandlungen und 
Beſchlüſſe der heutigen Tagung; mögen dieſelben recht viel 
dazu beitragen, die Genoſſenſchaftsbewegung in unſerer 
Gemeinde zu fördern und Früchte zu zeitigen, die dem 
Vereine und dem Verbande zur Ehre gereichen. 


2 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
2 


Heſterreich- Ungarn. 
Wie uns das Sekretariat des internationalen Genoſſen— 


ſchaftsbundes mitteilt, beruht die Mitteilung, Herr Fleißner 
aus Dresden ſei zum Sekretär des Zentralverbands öſter— 
reichiſcher Konſumvereine gewählt worden, auf einem 
Irrtum. 
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Der Verbandsvorſtand hat am 2. Mai in Baſel 
eine Sitzung abgehalten, in der die in Nr. 18 des „Schweiz. 
Konſumverein“ mitgeteilten Anträge von Verbandsvereinen 
an die Delegiertenverſammlung durchberaten wurden. Der 
Verbandsvorſtand beſchloß, der Delegiertenverſammlung zu 
empfehlen, ſämtliche Anträge entgegenzunehmen. 

Ein Antrag mußte zurückgewieſen werden wegen ver— 
ſpäteter Eingabe, ein anderer konnte deswegen nicht ent— 
gegengenommen werden, weil der Antragſteller im Momente 
der Einreichung die Eigenſchaft eines Delegierten im Sinne 
der Verbandsſtatuten nicht beſaß. 

* 


* 


* 

Demiſſion des Herrn Verwalter Habegger 
und Wahl eines neuen Verwalters. Der Ver— 
bandsvorſtand hatte ſich des weitern mit der Demiſſion des 
Herrn Habegger, Verwalter der Niederlaſſung in Pratteln, 
zu beſchäftigen, der von einer Großhandelsfirma in Karls— 
ruhe als Direktor gewonnen worden iſt. 

Da der Entſchluß des Herrn Habegger ein definitiver 
war, hatte ſich der Verbandsvorſtand mit der Frage des 
Erſatzes zu befaſſen. Er beſchloß mit Einſtimmigkeit, die 
erledigte Stelle zu beſetzen mit Herrn H. Rohr, Verwalter 
der Basler Pfandleihanſtalt, ſeit 1905 Mitglied der Ver- 
bandsdirektion, der alle für das Amt eines Verbands— 
verwalters erforderlichen Eigenſchaften in hohem Maße 
beſitzt. 


* 
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Einführung des freien Samstag Nachmittag. 
In einer Eingabe an die Verbandsbehörden erſuchte die 
Vereinigung des Verbandsperſonals um Freigabe des 
Samstag nachmittags. Der Verbandsvorſtand hat be— 
ſchloſſen, dieſem Wunſche in der Weiſe entgegenzukommen, 
daß verſuchsweiſe an Samstagen die Arbeitszeit von 7 
auf 6 Stunden herabgeſetzt wird, und zwar in der Weiſe, 
daß die Arbeit von 7 Uhr morgens bis 1 Uhr nachmittags 
dauert. 

* j * 

Aufnahme von Vereinen. Die Verbands— 
direktion hat in ihrer Sitzung vom 6. Mai beſchloſſen, 
als Mitglieder in den Verband aufzunehmen: 

Konſumgenoſſenſchaft in Goldau (Kt. Schwyz), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 23. Februar 1908, 110 Mit⸗ 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 31. März 1908, 
zugeteilt dem Kreiſe XVII (Vorort Luzern). 


x 


& 
Syndicat des Consommateurs de Bussigny 
et environs (Kt. Waadt), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 2. November 1901, 119 Mit⸗ 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 30. April 1903, 
zugeteilt dem Kreiſe I (Vorort Genf). 


*. * 
* 


Delegiertenverſammlung in Genf. Wir erinnern 
die tit. Vorſtände der Verbandsvereine daran, daß die 
Fragebogen betr. Beteiligung an der Delegiertenverſamm— 
lung bis am 9. Mai ausgefüllt dem Verbandsſekretariate 
zugeſtellt werden ſollen. Eine rechtzeitige Anmeldung iſt 
im Intereſſe der guten Organiſation der Delegierten— 
verſammlung notwendig. Die Feſtkarten werden bei der 
Ankunft in Genf verabfolgt. Zu dieſem Zwecke wird im 
Bahnhof ein Empfangsbureau eingerichtet, wo auch allfällige 
mit dem Nachtzug eintreffende Delegierte Auskunft finden 
werden. 


Biedaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 


N ED} 
Geno ſe 


Inhalt der Nr. 19 der Wochenausgabe vom 7. Mai 1908. 


Der Allgemeine Konſumverein in Baſel im Jahre 
1907. — Höflichkeit. — Handelsreiſende im Kanton Baſel— 
ſtadt im Jahre 1907. — Das Weſen der weltgeſchichtlichen 
Genoſſenſchaftsarbeit. — Wahrſprüche. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 10 der Hauptausgabe vom 9. Mai 1908. 
Ein Rieſenbäckereibetrieb. — Handwerker und Kon— 


ſumvereine. — Gegen die Borgwirtſchaft. — Genoſſen— 
ſchaftliche Rundſchau. — Korreſpondenzen aus den Vereinen. 
— Aus Frauenkreiſen. — Für Garten- und Blumen- 


freunde. — Briefkaſten. — Allerlei Nützliches. — Feuilleton. 


CCC 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. U 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
An die 
Verbandsvereine des AI. (früher!) Kreifes Thurgau). 


Einladung zur 10. Konferenz 


Sonntag den 17. Mai 1908, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel Bahnhof in Tranenfeld. 


Traktanden: 

Appell. 

Verleſen des Protokolls der letzten Konferenz. 

„Referat des Herrn Verbandsverwalter Jäggi 
über die Traktanden der nächſten Delegierten— 
verſammlung. 

4. Bericht über die gegenwärtige Marktlage. 

5. Verſchiedenes. 

6. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


Um 1 Uhr wird ein gemeinſchaftliches Mittageſſen 
a Fr. 2. 50 (mit Wein) ſerviert und find die Vereine 
höflichſt gebeten, dem Konſumverein in Frauenfeld um 
gehend die Zahl der Teilnehmer mitzuteilen. Nachher 
wird dem Neubau des Konſumvereins ein Beſuch abgeſtattet 
werden. 
Wir laden zu zahlreichem Beſuche höflich ein und 
zeichnen mit genoſſenſchaftlichem Gruß 
Namens des Kreisvorſtandes, 
Der Aktuar: Der Präſident: 
J. Humbel. Joſ. Noſchach. 


1 — 


Verband ſchweigeriſcher Konſumvereine. 


Kreis IX der alten Einkeilung. 


Einladung zur Beſchickung der IXI. Konferenz, 


sonntag den 10. Mai, vormittags 10½ Uhr, 
im Reſtaurant zum Rößli in Dürrenaſt. 


Traktanden: 

1. Verleſen der Protokolle der Kreiskonferenzen 
von Erlach und Zollikofen. 

2. Referat über die Marktlage. 

3. Referat des Herrn Verbandsverwalter Jäggi 
über die Traktanden der nächſten Delegierten— 
verſammlung. 

4. Bericht der Dreierkommiſſion betreffend die 
Thuner Angelegenheit. 

>. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


Werte Genoſſenſchafter! Wie Ihnen bekannt, hat der 
Vorſtand des Verbands ſchweiz. Konſumvereine in Be— 
rückſichtigung vielfach geäußerter Wünſche eine neue Kreis— 
einteilung des Verbandes vorgenommen. Unſer bisheriger 
IX. Kreis wurde infolgedeſſen aufgelöſt und die Genoſſen— 
ſchaften verſchiedenen Kreiſen zugeteilt. Der Vorortsvorſtand 
des IX. Kreiſes glaubte nun aber noch eine letzte Konferenz 
des bisherigen Kreiſes anordnen zu ſollen. Dies um ſo mehr, 

als die vorletzte Konferenz in Erlach noch eine Beſammlung 

in Dürrenaſt wünſchte und zudem nur durch dieſelbe die 

Erledigung der Thuner Angelegenheit ſtattfinden kann. Wir 

erlauben uns daher, Sie zu dieſer letzten Konferenz des 

IX. Kreiſes ergebenſt einzuladen und Sie um zahlreiche 
Beſchickung derſelben zu bitten. 

Hochachtend 
Der Vorſtand des IX. Kreiſes, 
Der Sekretär: Der Präſident: 
Thomet. Fr. Tſchamper. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 


Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


| 
I 
| 
| 
| 


Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wifcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Surrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Tabak⸗ und Cigarrenfabrik I, G. Geifer, 
JTaugenthal und Aeinach (Aargau). 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia. und Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Genoſſenſchafts-Cigarrenſabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia spécial. Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupes, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Eſſenzſabrit. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. | 


Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
de cigares, cigarrettes et 


Maison fondee en 1832. 


Manufacture tabacs. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo- Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 


Unübertroffene Qualitäten. 


li 


Sul. 


Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865.) 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. 


und Indiana 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


N Confitüren & Geldes 
Gemüseconserven 
- Compötesfrüchte 


Fruchtsyrupe 


LENZBURG 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Maljkaffee, der vermöge ſeiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


HENCKELL 


Conservenfabrik 5 ROTH. 


Haferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 
HTT. ß le han ac 

S Suppenwürze, 


GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen ‚aid 


Kreuzstern. 
Tr Eis 
Schweiz. Rindermehl- 
Fabrik Bern. 
„„Kindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 
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Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter“ 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Bafel. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


feinfte 
Fflanzenbutter. 


Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Baſel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. Nierenfett Marke L. N 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke 


Phänir-Waſchpulver. 
Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Remy's Stärkefadriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinkerien ME 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 
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Friedrich Steinfels A.⸗G., Zürich 
u gegründet 1834 

Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. ⸗techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. | 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Uſter. — 
Waſchpulver Schneewittchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schnyder & Cie., Mladretſch bei Biel. 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Dval-Seifen. Schnyders Teig⸗ 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur“, „La Rose“, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriſtallſoda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Ggloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

—— Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A. 5. VELTHEIM-WINTERTHU 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim & R 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


kon“ 


„ In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch- 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


— Schulers Goldſeife, 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſch art. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


U 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Bafel-Nenewelt. 


. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


N H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Feigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
grün det 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brill ant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 


Erſtes, beſtes Fabrikat. 
HELVETIAIHELVETIA 
Cichorien Kaffee-Essenz Senf 1 
anerkannt- erstklassige -Produkte! 


HELVETIA 


Schweizeriſche Korbwarenſabrit M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Wir empfehlen den Verbandsvereinen angelegentlich 


zu Maſſenverbreitung: 


Die Trau 
im Dienfte der Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Preis per 100 Eremplare Fr. 5.—. 


Verantwortlich für die Herausgabe: ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Bajel. 5 


